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II. Jahrg. 


Die Polizei im Reichstag. 
Uni sono erhoben die fortſchrittlichen Blätter ihre 
Stimmen, um der erſchütterten Mitwelt die ſchauderhafte 


Thatſache mitzutheilen, daß während der Anweſenheit des 


Kanzlers ſich Polizeibeamte im Sitzungsſaale des Reichstages 
befunden haben ſollen. Alſo der Reichstag unter Polizei⸗ 


Platze des Reichskanzlers. Damit wird wohl Jeder, der ſich 
die vorliegenden Verhältniſſe klar macht, die Berechtigung der 
getroffenen Maßregeln anerkennen. Dieſelben find ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 


Volitiſches. 


Das Pariſer „Mémorial diplomatique“ glaubt zu wiſſen, 


aufſicht. Welch ein herrliches Thema, um daraus Kapital zu das engliſche Kabinet habe dem Khedive die Veröffentlichung 


ſchlagen! Welch prachtvolle Gelegenheit, dem deutſchen Volke 
ad oculos vordemonſtriren zu können, daß Deutſchland ein 
Polizeiſtaat ſei, und daß die deutſche Nation in ihren Ver⸗ 
tretern unter polizeilicher Ueberwachung ſtehe. Und wie ſteht 
es damit? Daß auf der Journaliſtentribüne des Reichstags 
regelmäßig Kriminalbeamte anweſend ſind, iſt für die Bericht⸗ 
erſtatter kein Geheimniß, ebenſo wenig die Thatſache, daß 
wenn der Reichskanzler die Sitzungen beſucht, die Zahl der 
Beamten vervielfältigt wird. In den Kreiſen der Journaliſten 
war man daher auch verwundert, daß die Angelegenheit plötz⸗ 
lich als ein beſonderes Novum behandelt wurde, noch mehr 
aber darüber, daß Präſident v. Levetzow ſich in eigenthümlich 
gewundener Weiſe über dieſelbe ausließ. Es bedarf doch 
wahrlich keiner Entſchuldigung, wenn an einem öffentlichen 
Orte, wo viele Menſchen zuſammenkommen, Polizei anweſend 
iſt, um im Nothfalle zur Aufrechterhaltung der Ordnung bei⸗ 
zutragen. Was ſonſt im Staate gilt, das wird doch wohl 
auch für das Reichstagsgebäude gelten? Von einer polizei⸗ 
lichen Ueberwachung der Verhandlungen des Reichstages kann 
keine Rede ſein; die Beamten ſind nicht im Sitzungsſaale anweſend, 
ſondern auf den Tribünen, die vom Publikum beſucht werden. 
Allerdings iſt zu den Tribünen, auch zu der Journaliſtentribüne, 
der Zutritt nur gegen Karte geſtattet. Aber kennt man denn die 
Leute ſammt und ſonders? Kann Jemand eine Garantie da⸗ 
für übernehmen, daß nicht irgend ein exaltirter Menſch her⸗ 
einkommt, der gerne ſeinen Namen auf die Nachwelt bringen 
möchte? Die Berliner Fortſchrittsblätter nähren den Bis⸗ 
marckhaß ſyſtematiſch, vor Allem das geleſenſte, das „Berl. 
Tagebl.“ Da iſt es doch am Ende kein Wunder, wenn in 
einem beſchränkten Menſchen ſchließlich der Gedanke aufiteigt, 
der Bismarck iſt an Allem ſchuld, das iſt der Feind der 
Menſchheit und wenn der erſt weg iſt, dann bricht das Mor⸗ 
genroth der Freiheit an. Die Conſequenz dieſes Gedankens 
ergiebt ſich von ſelbſt. Geſetzt den Fall, es ereignete ſich bei uns 
Aehnliches wie ſchon wiederholt in der italieniſchen Deputirten⸗ 
kammer, dann würden dieſelben Leute, die heute über die An⸗ 
weſenheit einiger Kriminalbeamten auf der Reichstagstribüne 
Beſchwerde führen, ein großes Geſchrei erheben, daß nicht 
einmal zum Schutz der Vertreter der verbündeten Regierungen 
und der Abgeordneten die nöthigen Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen ſeien. Da ſeht Ihr's wieder einmal, würde es heißen, 
ſonſt ſteckt die Polizei überall ihre Naſe herein; wo ſie aber 
ſein ſollte, da iſt ſie nicht da. Das „Berl. Tagebl.“ fragt, 
weshalb gerade die Journaliſtentribünen diefe zeitweilige 
Polizeimitinſaſſenſchaft auf ſich nehmen müſſe. Als ob man 
die Tribünen für das übrige Publikum ohne Ueberwachung 
ließe! Was aber ſpeziell die Journaliſtentribüne anlangt, auf 
der ca. hundert Perſonen ihre Plätze haben und auf der 
Schreiber und Boten beſtändig eirkuliren — keineswegs immer 
dieſelben Geſichter — ſo befindet ſich dieſelbe theils gerade 
über dem Bundesrathstiſch und insbeſondere auch über dem 


ni Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
ortſetzung.) 

Nachdem Alf hinausgegangen, verließ Käthe das Clavier 
und trat an den Kamin; ſie befand ſich wahrlich in keiner 
angenehmen Lage, aber ſie ſchritt ganz ſo anmuthig und 
ruhig einher, wie ſonſt. Carl betrachtete ſie von Kopf bis 
Fuß, „verblüht und mühſelig!“ nicht zwanzig Jahre würden 
Käthe weſentlich verändern, dachte er. Noch jeder Ton ihrer 
feinen Geſichtsfarbe war ſo klar und beſtimmt, wie das Roſa 
und Weiß in einer Seemuſchel und ſelbſt noch als Mrs. 
Armadale's Erzieherin war ſie ſo vollkommen „Die Circe,“ 
wie unter Mrs. Montgomery's Aufſicht, als gefeierte Schön- 
heit von Newport. 

„Ich hatte keine Ahnung,“ — begann ſie, aber als ſie 
ae Blick begegnete, ftotterte fie und brach den 

atz ab. 

„Ich auch nicht,“ war die eiſige Antwort. „Ich be⸗ 
zweifle, daß es für beide Theile eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung iſt.“ 

Da trat ihr das Blut in's Geſicht, aber der Blick, mit 
dem ſie ihn nun anſah, verrieth nichts, als vornehmes Er⸗ 
ſtaunen und bitteren Spott. Seine Liebe war ſchlimmer als 
Gleichgiltigkeit geweſen, denn er achtete ſie offenbar nicht 
mehr. Benahm er ſich doch faſt wie ein Wilder und ging 
in ſeiner Nichtachtung gegen ſie ſo weit, daß er ſich vergaß, 
und wohl gar meinte, es ſei nur eine verdiente Rache, wenn 
er ihre ſtolze Ruhe durch ſeinen Spott zu untergraben ver⸗ 
ſuchte; aber das war keine leichte Aufgabe. 

„Ich fürchte das ebenfalls,“ antwortete ſie nur auf ſeine 
bittere Bemerkung, „nur ſehe ich nicht recht ein, wie wir — 
ich wenigſtens — es hätte vermeiden können; hätte ich Sie 
hier gewußt, ſo wäre ich ſicher nicht hierher gekommen. Wie 
ie Sachen jetzt ſtehen, werde ich — falls Sie Mrs. Arma⸗ 


einer Proklamation angerathen, in welcher er erklären ſoll: 
„1) daß Aegypten England die Sorge überlaſſe, auf fried- 
lichem Wege die Sudanfrage mit dem Mahdi unter der Be- 
dingung zu regeln, daß diejenigen Aegypter, welche jene Ge— 
genden bewohnen, nicht weiter beläſtigt werden, und daß ſie 
heil nach Aegypten zurückkehren können; 2) daß Osman 
Digma ſeine Truppen entlaſſe, den Krieg als beendet erachte 
und ſich nach El⸗Obeid zurückziehe; 3) daß Suakim und die 
afrikaniſche Küſte des Rothen Meeres bis Maſſuah von den 
engliſchen Truppen ſo lange beſetzt wird, bis die Araber keine 
kriegeriſche Handlung mehr vollbringen; 4) daß Gordon-Paſcha 
zum Nachfolger als Gouverneur oder Sultan in Khartum 
nur einen Scheikh erhalten werde, deſſen Mäßigung und fried⸗ 
liche Geſinnung eine Garantie für die Ausführung der zwi⸗ 
ſchen Großbrittannien und Mohamed-Achmet feſtzuſtellenden 
Bedingungen ſein würde.“ Nach demſelben ſoll Lord Gran⸗ 
ville ſich bemühen, im Prinzip die Suzeränetät des Sultans 
über Sudan aufrecht zu erhalten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. März 1884. 

Der Kaiſer ſtattete heute Nachmittag dem bisherigen 
ruſſiſchen Botſchafter am Berliner Hofe, Herrn v. Saburow, 
einen Beſuch ab. Ferner empfing Se. Majeſtät den kaiſerl.⸗ 
deutſchen Botſchafter zu Petersburg, General-Lieutenant von 
Schweinitz, welcher früh aus Petersburg hier eingetroffen 
war und am Abend nach Wiesbaden weiter zu reiſen gedachte. 

— Der Reichs- und Staats⸗Anzeiger veröffentlicht nach⸗ 
ſtehenden Erlaß: 

„Zu Meinem Geburtstage am 22. März, mit dem Ich 
durch Gottes Gnade das 87. Lebensjahr vollendet habe, ſind 
Mir wiederum wie in früheren Jahren aus allen Gauen des 
Reiches, ſelbſt vom Auslande her, wo Deutſche wohnen, zahl: 
reiche Glückwünſche dargebracht worden. 
andere Körperſchaften, Feſtverſammlungen und Vereine, Anz 
ſtalten und einzelne Perſonen haben ſich angelegen ſein laſſen, 
Mir Beweiſe freudiger Theilnahme zu geben. In Adreſſen 
und Telegrammen, in dichteriſchen und muſikaliſchen Erzeug⸗ 
niſſen, in ſinnigen Geſchenken und herrlichen Blumenſpenden 
habe Ich zu Meiner innigen Freude den Ausdruck der Ge— 
ſinnungen und Gefühle erkannt, welche das Herz des Volkes 
für Mich erfüllen. Unter dem erhebenden Eindruck einer ſo 
weitreichenden Bewegung iſt Mir, umgeben von einem Kreiſe 
erlauchter deutſcher Fürſten, die Wiederkehr Meines Geburts⸗ 
tages zu einem beſonders wohlthuenden Ereigniß geworden. 
Hochbeglückt durch ſolche beredte Zeichen lauterer Anhänglich- 
keit iſt es Mir ein Bedürfniß, Meinen verbindlichſten Dank 
für alle die liebevollen Aufmerkſamkeiten und Huldigungen 
auszuſprechen, mit denen Ich von Nah und Fern begrüßt 
worden bin. Aus ihnen entnehme Ich zu Meiner Genug⸗ 
thuung auf's Neue die frohe Ueberzeugung, daß die ganze 


dale nicht etwa rathen, mich fortzuſchicken — verſuchen, 
meinen Theil der Unannehmlichkeit zu ertragen!“ 

„Mrs. Armadale rathen, Sie fortzuſchicken?“ höhnte er, 
„halten Sie mich für ein Unthier? Meine Erfahrungen 
haben mich allerdings weder zu einem ſehr guten, noch ſehr 
ritterlichen Mann gemacht. — Wie Sie ſehen, habe ich meinen 
Glauben an hilfreiche Engel u. ſ. w. überlebt und zu Weibern, 
die ich weder liebe noch achte, bin ich nicht höflich. Ich 
ſagte Ihnen ja, daß ich Ihnen nie vergeben werde; Sie 
haben mich zu dem gemacht, was ich bin — was aber alles 
Uebrige anbelangt —“ 

Käthe Davenant trat einen Schritt näher und ſchaute 
ihn furchtlos an; auch ſie hatte die Zeit, in der ſie in Folge 
ſeiner harten Worten ohnmächtig zuſammengebrochen war, 
überwunden, und ſein jetzt faſt beleidigender, unmännlicher 
Ton empörte ſie. Es war ja fürchterlich, ihn von Weibern, 
die er weder liebte noch achtete, reden zu hören, aber ihr 
Aerger half ihr darüber hinweg. 

„Ich bin ganz arm, Mr. Seymour,“ ſagte ſie deutlich 
und ohne Erregung, ich habe keinen Freund und Beſchützer 
auf der ganzen Welt und bin eine Untergebene in Ihrem 
Hauſe und daher vermuthlich Ihrer Gnade anheimgegeben, 
aber noch habe ich Sie nicht gebeten, mir zu vergeben. So⸗ 
bald ich Sie um Verzeihung bitten werde, wird es an der 
Zeit ſein, mir dieſelbe zu verweigern, aber nicht eher.“ 

Ihr Kopf war vorgebeugt und ihre großen Augen ſchienen 
förmlich zu leuchten, während ſie ſo auf ihn herab ſah, und 
es lag keine Spur von Schwäche oder reuevoller Nachgiebig- 
keit in ihrem Weſen, das ſah er deutlich; es war hier nur 
die Rede von einem offenen Zerwürfniß zwiſchen zwei gleichen 
Mächten, obgleich die eine nur ein Weib war. Nur Griechen 
hatten Griechen ſchließlich unterwerfen können — und nun 
war das Signal zum Kriege gegeben. 

Carl erbebte vor Zorn, es hatte ihn etwas wie eine 
Erinnerung überkommen, und Rache und Bewunderung er⸗ 
füllte ihn. a a 


Gemeinden und. 
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Nation in aufrichtiger Vaterlandsliebe, ohne Rückſicht auf 
politiſches und religiöjes Bekenntniß, in der Treue zu Kaiſer 
und Reich feſt und einig zuſammenſteht. Gehoben und ge⸗ 
ſtärkt durch dieſes Bewußtſein wird es wie bisher die ſchönſte 
Aufgabe Meines Lebens ſein, die Wohlfahrt Meines geliebten 
deutſchen Volkes in friedlicher Arbeit fort und fort zu feſtigen 
und zu fördern. Möge Gott Mir Weisheit und Kraft dazu 
verleihen, möge Mein ernſtes Streben in dieſer Fürſorge 
Meinem theuren Vaterlande zum Heil und Segen gereichen! 

Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. 

Berlin, 25. März 1884. 


An den Reichskanzler. 

Dieſe herrlichen Worte kommen aus dem Herzen und 
werden ſicher zum Herzen gehen. Dem deutſchen Volke und 
ſeinen Vertretern erwächſt daraus die Pflicht, auch ihrerſeits 
an dem Werke, welches unſer Kaiſer in die Hand genommen, 
treulich mitzuwirken — „ohne Rückſicht auf politiſches und 
religiöſes Bekenntniß.“ 

— Das diplomatiſche Diner, das wie alljährlich am 22. 
zum Geburtstage Sr. Majeſtät im Palais des Reichskanzlers 
abgehalten wurde, hatte die Theilnehmer bis faſt 8 Uhr ge⸗ 
feſſelt. Die Botſchafter und Chefs der Geſandtſchaften 
waren vollzählig erſchienen. Mr. Sargent wurde mit höf⸗ 
licher Verbeugung, die anderen Diplomaten mit Händedruck 
vom Reichskanzler begrüßt. Der Tafel präſidirte die Gräfin 
Rantzau, nicht die Fürſtin. Vom Reichskanzleramt war 
unter anderen Herren der Geheimrath Rottenburg zugegen; 
Dr. Schweninger fehlte nicht im Kreiſe. Nach dem Diner 
zog ſich der Kanzler in gewohnter Weiſe in einen lauſchigen 
Salon mit ſeinen Gäſten zurück, zündete ſeine Pfeife an und 
unterhielt ſeine Gäſte in der vergnügteſten Weiſe. So war 
man allgemein verwundert, als die achte Stunde heranrückte 
und die vornehme Geſellſchaft das Palais verlaſſen mußte, 
um der Hoffeſtlichkeit, die um halb 9 Uhr begann, beizu⸗ 
wohnen. Von Politik wurde wie gewöhnlich im Reichskanz⸗ 
ler Palais kein Wort geſprochen, deſto mehr von Tages⸗ 
neuigkeiten. 

— Bei dem Empfange der Präſidenten des Reichs⸗ und 
Landtags gab Se. Majeſtät der Kaiſer ſeiner geringen Be⸗ 
friedigung über die Reichstags⸗Verhandlungen, betreffend das 
Sozialiſtengeſetz, Ausdruck und ſoll Allerhöchſtderſelbe dabei, 
wie wir aus beſter Quelle erfahren, ſich dahin ausgeſprochen, 
„man vergißt, daß ich für das Zuſtandekommen des 
Geſetzes geblutet habe.“ 

— Der General der Infanterie, General-Adjutant Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und Königs, commandirender General 
des XIV. Armee⸗Corps, v. Obernitz, iſt zum Chef des dritten 
Oſtpreußiſchen Grenadier-Regiments Nr. 4 ernannt worden. 

Dresden, 25. März. Das Befinden des Prinzen Georg 
nach überſtandener Maſernkrankheit iſt ein ſo günſtiges, 
daß regelmäßige Bulletins nicht mehr ausgegeben werden. 


Wilhelm.“ 


Ausland. 

Trieſt, 25. März. Die hieſige Seebehörde hat die Qua⸗ 
rantäne gegen die Provenienzen aus dem Orient aufgehoben 
und die bisher unter Obſervation geſtandenen Schiffe frei⸗ 
gegeben. 


„Sie iſt ſo ſchön, ſo wunderbar ſchön, und ſo ſtolz — 
wie anders hätte es doch damals kommen konnen,“ dachte er 
und antwortete ihr doch ganz ſo verächtlich, wie ſie zu ihm 
geſprochen hatte. 

„Ich danke Ihnen, Sie ſind ſehr gütig, und da Sie ſo 
verſöhnlich geſtimmt ſind, laſſen wir die Angelegenheit wohl 
beſſer fallen; ich fühle mich auch nicht aufgelegt, Heldenthaten 
zu begehen; was meine Unhöflichkeit von vorhin betrifft, ſo 
muß ich geſtehen, daß ich mich vergeſſen habe und bitte um 
Entſchuldigung.“ 

Käthe verbeugte ſich genau ſo ſtolz und herablaſſend, wie 
ſonſt, ſetzte ſich und nahm Barbara's bei Seite geworfene 
Handarbeit auf und ſtickte fleißig. a 

Mr. Seymour hatte ihre Selbſtbeherrſchung nicht im 
Geringſten in Erſtaunen geſetzt, und es zeigte ſich keine 
Spur von Aerger oder Erregung in ihrem Geſicht, als Mrs. 
Armadale zurückkehrte. Käthe arbeitete mit ſo augenſchein⸗ 
licher Leichtigkeit, daß die junge Frau höchlichſt davon ent⸗ 
zückt war. 

Am folgenden Tage beſchäftigte ſie ſich mit den Kindern. 
Johanny, der jüngſte Schüler, war ein blauäugiger, kleiner 
Schelm und beſaß ein jo wunderbares Gemiſch von Gut- 
müthigkeit und Ernſt, daß er in ſeiner Weiſe ein kleines 
Original war. Nachdem er Miß Davenant ein paar 
Augenblicke ruhig, mit auf den Rücken gelegten Händen 
gemuſtert hatte, überließ er ſich dem Zauber, den ſie auf 
ihn ausübte, rückhaltlos und ſagte ihr ſeine Aufgabe her, 
wobei er ihr ſchönes Geſicht aber anhaltend beobachtete und 
bewunderte. Ein einziger Blick war hinreichend geweſen, 
um die anmuthige, ruhige Clara zu gewinnen, die mit 
ihrem angeborenen Schönheitsſinn eine zweite Barbara zu 
werden verſprach; vom erſten Kuß, den Miß Davenant 
ihr gegeben, beherrſchte ſie dieſelbe vollſtändig. Mrs. Arma⸗ 
dale war wirklich nicht neugierig, aber ich muß bekennen, 
daß fie an dem Geſchick der neuen Erzieherin regen Antheil 
nahm. : (Fortſetzung folgt.) 
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St. Petersburg, 25. März. Wie hiefige Blätter melden, 
hat die Militär⸗Prokuratur eine Unterſuchung wegen der bei 
den Militärtransporten auf den rumäniſchen Eiſenbahnen in 
den Jahren 1877 und 1878 vorgekommenen Mißbräuche ein⸗ 
eleitet. — Hier kurſirende Gerüchte über Ruheſtörungen in 

iew ſind nach authentiſchen Mittheilungen von dort völlig 
unbegründet. — Gutem Vernehmen nach hat ſich das War⸗ 
ſchauer Börſencomitee dem Finanzminiſterium gegenüber gegen 
eine Erhöhung des Einfuhrzolles auf Gußeiſen ausgeſprochen. 

Paris, 24. März. Die mehrfach verbreitete Nachricht, 
daß General Thibaudin wieder ein aktives Kommando einer 
Diviſion erhalten ſolle, wird anderſeitig dementirt. 

Paris, 25. März. Nach einer Meldung der „Agence 
avas“ aus Madrid hätte die ſpaniſche Regierung der deut⸗ 
chen Regierung die Errichtung einer Kohlen- und Proviant⸗ 

ſtation für die deutſchen Kriegsſchiffe auf Fernando⸗Po in der 
Bai von St. Iſabella geſtattet. Age 

Waſhington, 24. März. In einem von der Minorität 
des Senatausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten erjtatteten 
Berichte heißt es, Deutſchland habe durchaus das Recht, die 
Einfuhr amerikaniſchen Schweinefleiſches zu unterſagen, wenn 
es das für angemeſſen erachte. Amerika habe kein Recht, ſich 
darüber zu beklagen, wenn eine auswärtige Regierung ange⸗ 
ſichts der amerikauiſchen Zolltarife zur Schutzpolitik übergehe, 
Amerika müſſe begreifen, daß es nicht ſo groß und unabhän⸗ 
gig ſei, um ſich über die Geſetze der politiſchen Oekonomie 
hinwegſetzen zu können. 


e ſtrede : 
des Herrn Landrichters Wünſche, gehalten im Conſervativen 
Verein Thorn am 22. März. 

Hochgeehrte Anweſende! 

Ein Jeder von uns noch iſt Zeuge geweſen des Sehnens 
und Hoffens des deutſchen Volkes nach einer Wiederaufrich⸗ 
tung des Reiches. Nur eine Zuſammenſtellung der verſchie⸗ 
denen Staaten und Stämme unter eine Centralgewalt ver— 
bürgte die politiſche Exiſtenz und Selbſtſtändigkeit unſeres 
Volkes gegenüber den großen Nachbarſtaaten, gewährleiſtete 
demſelben die Entwickelung feiner Gaben und Kräfte, ermög- 
lichte die Erfüllung der Miffton, welche die Vorſehung unſerem 
Volke zugedacht haben mag. In dem Maße, als das Be⸗ 
ſtreben der Deutſchen, ein einiges Volk zu werden, hiernach 
ein berechtigtes war, war es ein lebhaftes. Mochten auch 
zeitweilige Strömungen — wenn Europa in Frieden lebte 
und wir keinerlei Unbill von dem Auslande erfuhren — 
manchmal von dem nationa en Gedanken abziehen: immer von 
Neuem loderte er auf. Er war unbeſiegbar gegenüber den 


Errungenſchaften, deren ſich die Deutſchen auf dem Gebiete 


der Kunſt und Wiſſenſchaften erfreuen und rühmen mochten. 

Wenn man auch ſang: 

„Arme Germania! Klage nur nicht, als ſeiſt Du von allen 

Göttern verlaſſen und ſchon thue der Oreus ſich auf, 

Denn raubt man Dir gleich die vergängliche irdiſche Krone, 

Strahlet die himmliche doch, womit Apoll Dich geſchmückt!“ 
fo ſagte m an fi das nur zum Troſte, in dem vollen Be⸗ 
wußtſein, daß es ein Troſt nicht ſei. 5 

Denn jene Erſcheinungen, die Früchte einer gedeihlichen 
Entwickelung, waren doch immer nur möglich deshalb, weil 
die deutſche Nationalität ſeither noch unantaſtbar geblie⸗ 
ben war; ſie mußten dahinſchwinden, ſobald die deutſchen 
Staaten eine Beute fremder Völker und Mächte geworden 
war, — eine Gefahr, die vorhanden war, die von Allen erkaunt 
wurde, die tagtäglich größer ward. 

Meine Damen und Herren! Wir haben der Verwirk— 
lichung des Einheitsgedankens fo lange noch fern geſtanden, 
bis uns ein König Wilhelm erſchienen iſt. 

Erſt kürzlich ſprach ein großes engliſches Blatt ſich nun 
dahin aus: Der Traum der Deutſchen, ein einiges Volk zu 
werden, würde ein Traum geblieben ſein, wenn nicht der 
practiſche Verſtand, die unendliche Charakterfeſtigkeit des 
preußiſchen Königs Wilhelm den Beſtrebungen des Volkes den 
richtigen Weg gezeigt und auf dieſem Wege die Führerſchaft 
übernommen hätte. 

Aus der Ferne wird gewöhnlich ein Vorgang nach ſeinen 
Urſachen und Wirkungen am richtigſten erkannt und ſo mögen 
wir uns dieſem Urtheile des Auslandes um ſo mehr au— 
ſchließen, als die von uns erlebten Ereigniſſe uns eine ſolche 


leine Mittheilungen. 5 

(Nette Zuſtände.) Der Redacteur der „France“, Herr 

M. Vachon, hat gelegentlich einer Reiſe nach Neapel die 
Inſel Ischia beſucht und in dieſem Blatte ſoeben ſeine Wahr: 
nehmungen veröffentlicht. Verwundert über das Elend und 
die Verzweiflung, die dort herrſchen, wollte er die Erklärung 
eines Zuſtandes haben, welcher im Gegenſatz ſteht zu der von 
allen Seiten reichlich zugefloſſenen Hilfe für die Opfer der 
Kataſtrophe vom 28. Juli 1882. Er begab ſich zum Bürger⸗ 
meiſter, der mit ſeinem Schreiber und mit mehreren Bürgern 
zuſammen im Gemeindehauſe Sitzung abhielt, und bekam 
von demſelben die nachfolgenden Auskünfte: von den vier 
Millionen Francs ungefähr, welche die Mildthätigkeit von 
ganz Europa zur Linderung des Elends beigeſteuert, wurde 
noch kein Heller an die Opfer der Kataſtrophe vertheilt. Das 
Geld befindet ſich in den Händen eines Central-Comités in 
Neapel, das keine Rechnung legt, das nichts thut und das die 
Unglücklichen von Woche zu Woche vertröſtet und beſtellt, 
unter dem Vorwand, daß die Unterſuchungen und Arbeiten 
der Commiſſion zur Vertheilung der Gelder noch nicht be— 
endet ſeien. Die ganze italieniſche Preſſe ohne Ausnahme 
hat ſchon verſchiedene Male gegen dieſen Mißbrauch des Ver⸗ 
trauens proteſtirt, das Comité iſt ſtumm geblieben. Es iſt 
unverantwortlich von der italieniſchen Regierung, angeſichts 
des Elends einerſeits und der aufgeregten öffentlichen Meinung 
andererſeits, dem Comité gegenüber eine ſolche Duldung zu 
üben, und iſt dieſelbe geradezu für das Elend, das ſie durch 
eine energiſche Mahnung mildern könnte, verantwortlich zu 
zu machen. 
(Ein Dilemma.) Es iſt ein alter Brauch in unſeren 
Landsgemeinde-Kantonen“, fo berichtet die N. Züricher Ztg, 
„daß an der ordentlichen Landsgemeinde jeder Stimmberech⸗ 
tigte mit dem Seitengewehr erſcheine: „ein lang anſehenlich 
Seitengewehr“ ſoll jeder Landmann an die Gemeinde mit⸗ 
bringen. Das galt als Zeichen der Ehrenfähigkeit. Ueberall, 
außer in den beiden Appenzell, iſt dieſes ehrwürdige Her⸗ 
kommen abgeſchafft. Allein hier wachte die Obrigkeit. Sie 
ſorgte dafür, daß der Sabelmarkt wieder mit Vorrath wohl 
beſtellt wurde; kein neu ins Stimmrecht Eintretender konnte 
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Ueberzeugung aufdringen mußten. In dem mühe- und gefahr⸗ 
vollen Ringen nach dem vorgeſteckten Ziele unterſtützte unſern 
Kaiſer und König die außerordentliche ſtaatsmänniſche Bega⸗ 
bung des Fürſten Bismarck! Dadurch wird ſein Ruhm nicht 
geſchmälert. 

Bismarck war und blieb, wie andere — wie auf mili— 
täriſchem Gebiete ein Moltke — immer nur das Werkzeug in 
der Hand feines Königs. In ihm fand der König die geeig⸗ 
nete Perſönlichkeit, ſeinen Willen durchzuſetzen. Er hat ihn 
ausgewählt, an ſich herangezogen. 5 

So hoch man auch immer die Verdienſte unſeres Kanz— 
lers zu veranſchlagen hat, er ſelbſt hat es geſagt, daß die 
Triebfeder zu allen großen Thaten unſer Kaiſer und König 
ſelbſt geweſen iſt. Bismarck hat öffentlich bekannt, daß die 
politiſche Conception aller zum Heile Deutſchlands unternom- 
menen Handlungen dem Kaiſer und Könige gebühre. Daher 
verſtehen wir den Jubel, der am geſtrigen Tage alle Gauen 
unſeres Vaterlandes erfüllt hat, wir begreifen die Freude, mit 
welcher ein von Dank und Stolz erfülltes Volk alljährlich 
entgegenſieht der Wiederkehr des 22. März. Und wenn es 
in unſerm Vereine einer Nachfeier dieſes Ehrentages der 
deutſchen Nation gilt; ſie kann nicht würdiger begangen und 
gleichzeitig für die von uns verfolgten Zwecke nicht nutzbrin⸗ 
gender geſtaltet werden, als wenn ſie anknüpft an Kaiſer 
Wilhelm, als den Wiederherſteller deutſcher Macht und Größe. 

Ob nach dem Zuſammenſturze einer jeglichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Macht der deutſchen Kaiſer in Folge des 
30jährigen Krieges und der im Anfchluffe daran ſich ent— 
wickelnden Verhältniſſe es dem deutſchen Volke noch einmal 
gelingen werde, ein einheitliches politiſches Gemeinweſen zu 
bilden, das hing — die Wirren der Jahre 1848 u. 49 haben 
es gezeigt — davon ab, daß ein ſtark organiſirter größerer 
Staat das Einigungswerk in die Hand nahm, zunächſt mit 
ſeiner Kraft die entgegenſtehenden Schwierigkeiten überwand 
und ſich ſelbſt zur Grundlage des größeren Staatsweſens 
machte. 

Oeſterreich war kein weſentlich deutſcher Staat, es war 
eine europäiſche Macht. Seine Kraft entlehnte es der Ver— 
einigung der verſchiedenen, oft einander widerſtrebenden Völker— 
ſchaften, von denen die ſlaviſchen die ungebildeten und zahl⸗ 
reichſten, die Deutſchen in großer Minderzahl waren. Oeſter⸗ 
reich war nicht der zur Führerſchaft berufene Staat. Nächſt 
Oeſterreich war am mächtigſten Preußen. Den Sturz der 
Napoleoniſchen Gewaltherrſchaft, die wiedergewonnene Freiheit 
verdankte Europa zu dem bei weitem größten Theile dem 
Opfermuthe und den Kriegsthaten des preußiſchen Volkes. 

Dennoch ließ bei den Friedensſchlüſſen die neue und ver— 
ſtärkte Feindſeligkeit der europäiſchen Mächte Preußen kaum 
jeine gerechten Anſprüche auf die Wiederherſtellung feiner frü— 
heren Macht durchſetzen, geſchweige denn, daß es die Führer⸗ 
ſchaft über Deutſchland oder einen Theil deſſelben gewinnen 
konnte, nach welcher es ſtrebte und auf die es nach den ge— 


machten Anſtrengungen ein Recht hatte. (dortf. folgt.) 
Provinzial- Nachrichten. 

D Ottlotſchin, 25. März. (Verſchiede nes.) Kaiſers 
Geburtstag wurde in der hieſigen Schule durch den Geſang meh⸗ 
rerer patriotiſcher Lieder und durch einen Vortrag des Lehrers 
betreffend die drei letzten Feldzüge unſers allverehrten Kaiſers ge— 
feiert. — Geſtern ſah man in ſüdlicher Richtung von hier großen 
Feuerſchein am Himmel. Wo es gebrannt hat, konnte bis heute 
nicht ermittelt werden. 

> Culmſee, 25. März. (Die Feier des Geburts— 
tages unſeres allverehrten Kaiſers) wurde von dem 
Krieger-Verein in wahrhaft würdiger Weiſe begangen, Eingeleitet 
wurde dieſelbe am Freitag Abend durch den Zapfenſtreich. Hierbei 
war es das erſte Mal, daß ein Zug von Mitgliedern des Vereins, 
mit Gewehren verſehen, der Kapelle folgte. Sonnabend früh um 
6 Uhr wurde Reveille geſchlagen und um 12 Uhr trat die 
Compagnie auf dem Markte in einem Kreiſe von zahlreichen Zu— 
ſchauern zur Parade au. Der Führer derſelben, Herr Lieutenant 
a. D. und Kreisbaumeiſter Rohde, erſchien ſodann in Begleitung 
des Vertreters der Stadt, Herrn Bürgermeiſter Müller, und hielt 
zunächſt eine Anſprache, in welcher er auf die Bedeutung des 
Tages hinwies und ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus⸗ 
brachte. Zu gleicher Zeit wurden mehrere Salutſchüſſe von ehe- 
maligen Artilleriſten, Mitgliedern des Vereins, im Garten des 


ſich fortan mehr damit ausreden, daß das Möbel nirgends 
mehr zu finden ſei. Und nachdem das geſchehen war, machte 
man ein Geſetz, daß Niemand mehr ohne daſſelbe an der 
Landsgemeinde erſcheinen dürfe. Die hochwürdige Geiſtlichkeit 
iſt, ſo viel bekannt, nie mit dem Sabel an der Lende zur 
Landsgemeinde gezogen. Sie weigert dem Geſetze den Ge— 
horſam: ein Prieſter, behauptet ſie, dürfe nicht Waffen tragen 
— irrthümlicher Weiſe, denn ſelbſt ein Papſt, nicht zu reden 
von ſo vielen ſtreitbaren Kardinälen, Biſchöfen, Pfarrern und 
Mönchen, iſt in den Krieg gezogen. Alſo zu Hauſe bleiben 
ohne Sabel, oder an die Landsgemeinde kommen mit dem 
Sabel: ſo ſcheint das ſchwierige Dilemma beſchaffen zu ſein, 
in welches die Innerrhödler Geiſtlichkeit ſich gedrängt ſieht. 
Wir glaubem demungeachtet nicht, daß das Bundesgericht den 
Rekurrenten, welche daraus ausgehen, der Geiſtlichkeit den 
Sabel zu oktroyiren, Recht geben wird. Denn wir erſehen 
nicht, daß den Rekurrenten irgend ein Leid geſchehen wäre. 
Man hat ſie nicht, weil ſie das Seitengewehr nicht trugen, 
von der Landsgemeinde weggewieſen; ſie ſind in keiner Weiſe 
an der Ausübung ihres Stimmrechts verhindert worden. Die 
Standeskommiſſion von Appenzell J.-Rh ruft die im Art. 49 
der Bundesverfaſſung gewährleiſtete Gewiſſensfreiheit an — 
mit Unrecht. Wenn die Geiſtlichen ſich weigern, mit dem 
Seitengewehr an der Landesgemeinde zu erſcheinen, ſo ſind ſie 
in ihrem vollen Recht. Aber das nämliche Recht hat ein jeder 
Stimmberechtigter, auch von weltlichem Stande, ohne daß 
man ihn darüber befragen darf, ob er aus religiöſer Ueber⸗ 
zeugung oder aus irgend einem anderen Grunde das Seiten- 
gewehr nicht anlege.“ 

(Amerikaniſch.) „Billet nach Lasker, zweite Klaſſe“ 
— „Station Lasker, fünf Minuten Aufenthalt“ — ſo wird 
man nächſtens in Amerika zu hören bekommen. Unſeren 
„Freiſinnigen“ wird eine glänzende Genugthuung bereitet. 
Die Amerikaner ſind auf einen Schabernack gegen den Fürſten 
Bismarck verfallen, der nicht übel iſt. Da giebt es am 
Miſſouri im nordamerikaniſchen Gebiet Dakotah eine Stadt 
Bismarck, die, 1871 entſtanden, in den geographiſchen Hand⸗ 
büchern noch als „Städtchen“ verzeichnet iſt, inzwiſchen es 
aber doch, als Endpunkt einer frequenten Eiſenbahn vom 
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Vereinslocals, aus zwei Geſchützen abgefeuert, die ſich der Verein, 
trotz vieler Schwierigkeiten, zu beſchaffen gewußt hatte. Lobend 
iſt die Mühe anzuerkennen, welche ſich dieſer noch junge Verein 
gegeben hat, das Feſt in dieſer Weiſe zu verherrlichen. Sodann 
zeigte ſich die Compagnie in ihren militäriſchen Leitungen, — 
exacte Griffe ſowohl als auch ein gut ausgeführter Parademarſch 
legten Zeugniß ab von der kriegeriſchen Tüchtigkeit der alten 
Soldaten. Nach dem Defiliren im Zuge und in geſchloſſener 
Colonne marſchirte die Compagnie mit Vorantritt der Muſik durch 
die Hauptſtraßen der Stadt und trat, auf dem Markte wieder an« 
gekommen, auseinander. Am Abend hatte ſich der Verein in 
feinem feſtlich decorirten Vereinslocale, Villa nouva, faſt vollzählig 
verſammelt. Der Herr Bürgermeiſter ſowohl als auch verſchiedene 
Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Mitglieder betheiligten fi, der 
Einladung des Vorſtandes Folge leiftend, auch an dieſem geſelligen 
Beiſammenſein. Es wurden hierſelbſt, nachdem nochmals ein 
Hoch auf Se. Majeſtät ausgebracht worden war, patriotiſche und 
andere Vorträge gehalten, ſowie patrlotiſche Lieder, begleitet von 
der Muſik, geſungen, — den Gäſten zu Ehren wurde ein Krieger⸗ 
Salamander gerieben, genug, es war eine Stimmung vorhanden, 
wie man ſie ſich beſſer an ſolchem Tage nicht denken kann. Be⸗ 
ſondere Freude erregte es noch bei den Mitgliedern des Vereins, 
als der Vorſitzende einen Artikel aus der „Parole“, dem Organ 
des deutſchen Kriegerbundes, vorlas, wonach die Einigung des 
deutſchen Krieger » Verbandes mit dem deutſchen Kriegerbund in 
Ausſicht ſteht, und Se. Majeſtät gebeten werden ſoll, das Pro⸗ 
tectorat über dieſen ganzen Verband zu übernehmen. Um 12 Uhr 
Nachts wurde zum Antritt geblaſen und unter den Klängen der 
Muſik nach der Stadt marſchirt, wo am Eingange derſelben der 
Verein auseinander trat. So verlief das Feſt in fröhlicher Weiſe, 
ohne irgend welche Störung, ein Zeichen von Manneszucht und 
echter Kameradſchaft. Sämmtlichen Anweſenden wird dieſe Feier 
gewiß noch lange in Erinnerung bleiben, und ein Jeder wird 
wohl den Wunſch hegen, den Geburtstag Sr. Majeſtät unſeres 
Allergnädigſten Kaiſers noch recht oft in dieſer Weiſe feiern 
zu können. 

Culm, 24. März. (Das Pommerſche Jäger-Bataillon 
Nr. 2), welches ſeit dem 11. Oktober 1821 in Greifswald 
garniſonirte, verläßt am 31. März dieſe Stadt und wird Morgens 
10 Uhr mittels Extrazuges nach Culm befördert, wo das Ein⸗ 
treffen am 1. April Morgens 8 Uhr erfolgen ſoll. In Stettin, 
wo das Bataillon am 31. März zu Mittag geſpeiſt wird, wird 
daſſelbe von dem kommandirenden General des II. Armeekorps, 
General der Infanterie von Dannenberg und dem Stettiner 
Offizierkorps begrüßt werden. Der neu ernannte Kommandeur 
des Bataillons, Major von Kummer, der bereits von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer empfangen wurde, traf heute Nachmittag, 
von Berlin kommend, in Greifswald ein und wird morgen das 
Kommando über das Bataillon übernehmen. 

Skurz, 23. März. (Zur Mordaffaire) Geſtern Abend 
wurden auf telegraphiſchen Verhaftbefehl des Staatsanwalts der 
Kaufmann H. Boß und deſſen Vater N. Boß, welche an der 
Ermordung des 14jährigen Knaben mitbetheiligt zu ſein, ſchwer 
verdächtig find, feſtgenommen und nach Pr. Stargardt trans⸗ 
portirt. Trotzdem die Verhaftung in aller Stille erfolgte, hatte 
ſich doch eine Menſchenmenge zuſammengefunden, welche den mit 
den Verhafteten abfahrenden Wagen mit Johlen begleitete. Eine 
Tochter des verhafteten Boß hatte zu der Schneiderin O. ein 
Kleid zum Aendern gebracht, welches bei näherer Beſichtigung mit 
kleineren und größeren Blutflecken ſich beſpritzt zeigte. Das junge 
Mädchen will die Entſtehung dieſer Flecken nicht kennen; ſie iſt 
am 21. Januar, dem Tage vor dem Morde, verreiſt und ſechs 
Wochen vom Hauſe abweſend geweſen; ſie weiß auch nicht, ob 
während ihrer Abweſenheit Jemand das zurückgelaſſene Kleid 
benutzt hat. Das Kleid wurde von dem Amtsvorſteher beſchlag⸗ 
nahmt und der Königlichen Staatsanwaltſchaft eingeſchickt. Wahr⸗ 
ſcheinlich find die Blutflecken als von Menſchenblut herrührend 
erkannt worden. 

Danzig, 24. März. (Selbſtmord.) Heute Morgen um 
6 ½ Uhr erſchoß ſich in der hieſigen Pionierkaſerne der Unter⸗ 
offizier Pawlitz von der dritten Kompagnie des 1. Pionier⸗ 
Bataillons. Das Motiv zur That iſt unbekannt. 


Lyck, 23. März. (Häusliches Drama.) In dem Orte 
G. lebte eine junge Frau mit ihrer Schwiegermutter in ſtetem 
Unfrieden. Vorige Woche kam es zwiſchen beiden Frauen zu 
Thätlichkeiten, wobei die Schwiegertochter ihrer Schwiegermutter 


Oberen See her, bis zu 20000 Seelen gebracht hat. Die 
Begeiſterung im franzöfifchen Kriege, an der auch unſere 
Landsleute jenſeits des Ozeans theilnahmen, hat der Stadt 
den Namen verſchafft. Heute iſt die Begeiſterung umge⸗ 
ſchlagen und gilt, infolge bekannter Vorgänge, dem verftorbe- 
nen Parlamentarier. Die Stadt ſoll künftig nach dem Anti⸗ 
poden des Fürſten Bismarck heißen. So wollen es wenig⸗ 
ſtens die „freiſinnigen“ Heißſporne in jener Stadt, und die 
Bürgerſchaft wird nun zu entſcheiden haben, ob „Bismarck“ 
oder „Lasker“. Nimmt die Sache einen guten Fortgang, 
wer weiß, was es dort drüben noch für Städtenamen geben 
wird; vielleicht auch Station „Rickert“ oder „Bamberger“? 

(Papa Wrangel.) Eine weniger bekannte Anekdote 
von „Papa“ Wrangel finden wir im „Deutſchen Adelsblatt“ 
in dem Reiſejournal des 1839 verſtorbenen Generalmajors 
Frhrn. Guſtav v. Barnekow. Derſelbe war im April ge⸗ 
nannten Jahres von Poſen nach Berlin gekommen und „ſtieß“ 
auf der Straße plötzlich auf Wrangel. „Ganz der Alte“ 
ſchreibt der Freiherr. „Elegant wie ein Hof-Kavalier, ſchnei⸗ 
dig und flott wie ein junger Lieutenant.“ 

„Nun, wie ſteht's in Poſen, mein lieber Nachfolger?“ 
redete er mich an. „Hat man mir dort bereits vergeſſen?“ 

Ich verſicherte das Gegentheil. In einem Juwelier- 
laden bat er mich, ihm bei der Wahl eines Armbandes be- 
hilflich zu fein, welches einer Nichte zur Konfirmation be- 
ſtimmt war. Ein einfacher Goldreif war bald gefunden. 
Wrangel beſtimmte eine Inſchrift: „Gott behüte Dir.“ 

Die Juwelierfrau ſah zweifelnd in ſein Geſicht. 

„Gott behüte Dir!“ wiederholte er mit feinem freund- 
lichſten Lächeln. 

„Darf ich den Herrn General erſuchen, die Worte auf⸗ 
zuſchreiben?“ ſagte die geängſtigte Goldkünſtlerin. 

„O, Du willſt ein Autogramm von mir haben, ſchöne 
Frau, nein, daraus wird nichts!“ 


Freundlich grüßend verließ er den Laden. Ich gab der 


rathloſen Frau einen Wink und hoffe, daß Alles zur Zufrie⸗ 
denheit abgelaufen iſt.“ 
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einige Hiebe über den Kopf verſetzte. Die alte Frau ſtarb an 
den Verletzungen nach wenigen Minuten. 


Guben, 25. März. (Gefährliche Situation.) Ueber 
ein Brandunglück in einem Nachtzuge, von dem bisher nichts in 
die Oeffentlichkeit gedrungen, wird der Volks-Ztg. Folgendes 
berichte: Am 29. v. Mts. brach Nachts 3 Uhr 45 Minuten 
zwiſchen Guben und Frankfurt a. O. in einem von zwei Per⸗ 
ſonen beſetzten Schlafwagen des von Breslau nach Berlin gehenden 
Courierzuges dadurch Feuer aus, daß die mit Rüböl geſpeiſte 
Coupeelaterne von der Decke herabfiel und den Fußteppich, wie 
eine der beiden Matratzen in Brand ſetzte. Die Situation der 
Paſſagiere des Wagens wurde inſofern eine gefährliche, als ſich 
der Durchgang und die übrigen Coupees in kurzer Zeit mit dickem 
Rauch füllten, welchem kein Abzug geſtattet werden durfte, weil 
anderen Falls ein Anfachen der Flamme befürchtet werden mußte. 
Der Courierzug war mit der von jedem Coupee aus in Thätig- 
keit zu ſetzenden kontinuirlichen Karpenterbremſe ausgerüſtet, welcher 
ſich der Schlafwagenkondukteur im kritiſchen Moment durch 
Oeffnung des ibm zugänglichen Bremshahnes bediente. Die 
Bremſe that ſofort ihre Schuldigkeit, da ſie nicht nur die Ge— 
ſchwindigkeit des Zuges verringerte, ſondern auch den Lokomotiv⸗ 
führer aufmerkſam machte, welcher ſofort den Regulator ſchloß 
und die Bremswirkung durch Umſtellung ſeines Hauptbremshahnes 
vergrößerte. Nachdem der Zug auf dieſe Weiſe zum Stillſtande 
gebracht und das Feuer mit dem im Schlafwagen vorhandenen 
Waſſer gelöſcht war, konnte die Fahrt fortgeſetzt werden. Die 
Paſſagiere kamen mit dem Schreck davon. 


Cofales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 26. März 1884. 
— (Perſonalien.) Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 


gnädigſt geruht, dem Ober⸗Regierungsrath Steffani zu Bromberg 


den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſowie 
dem Bahnwärter Janzig zu Grünberg im Kreiſe Bromberg das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— (Konſervativer Verein.) (Schluß.) Nach dem erſten 
Theil des Concerts verſammelte ſich, ſoweit es der Platz erlaubte, 
die ganze Geſellſchaft im oberen Saale und in den angrenzenden 
Räumen, um dem eigentlichen Feſtactus beizuwohnen. In einer 
kräftigen geiſtvollen Rede, die wir an anderer Stelle in unſerem 
Blatte wörtlich zum Abdruck bringen, wies Herr Landrichter 
Wünſche auf die Bedeutung des Tages hin und ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer, das bei der Verſammlung ein donnerndes 
Echo fand. Nachdem ſodann gemeinſchaftlich die Nationalhymne 
geſungen war, nahm das Concert ſeinen Fortgang. Da keiner 
der Räume groß genug war, um die annähernd 400 Perſonen, 
die an dem Feſte theilnahmen, zu faſſen, war von einem gemein- 
ſchaftlichem Souper Abſtand genommen. Dafür jedoch wurde 
während des letzten Theils des Concerts in den zu Speiſezimmern 


umgewandelten Reſtaurationsräumen ſowohl, als auch unten in der 


Schießhalle in kleineren Geſellſchaften à la carte geſpeiſt. Wir 
nehmen hier gleich die Gelegenheit wahr, Herrn Gelhorn für ſeine 
umſichtige Bewirthung unſer Compliment zu machen und zu be⸗ 
tonen, daß derſelbe in Bezug auf Speiſen und Getränke dem 
Vertrauen, das der Vorſtand zu ihm gehegt, durchaus ent⸗ 
ſprochen hat. Als gegen halb elf Uhr das Concert im Saale, 
wo Herr Kapellmeiſter Kluhs mit feinem Muſikcorps ſpielte, been⸗ 
det war, wurden die Vorbereitungen zum Tanze getroffen. Bald 
erklangen die beſonders die Jugend electriſirenden Tanzweiſen und 
der Ball begann, welcher unter Anführung des Vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Meiſter, mit der Polonaiſe eröffnet wurde. Es 
war eine ſtattliche Anzahl von Paaren, die nach dem Rythmus 
der Muſik das Parquet beſchritten und noch ſtattlicher war der 
Anblick von all den roſigen Frauengeſichtern und den vor Vergnügen 
ſtrablenden Mädchenaugen. So zahlreich aber auch die Damenwelt ver⸗ 
treten, fo umfaſſend auch dieſer Kranz von hübſchen Mädchengeſtalten 
war, wir glauben nicht, daß eine darunter ſich über Vernach⸗ 
läſſigung beklagen konnte. Bis zum Schluß des Balles, der gegen 
halb 4 Uhr beendet wurde, waren Herren in Hülle und Fülle da, 
tanzluſtig genug, um die jungen Damen vor dem Schickſal der 
Mauerblümchen zu bewahren. Was ſollen wir vom Ballfeſt noch 
weiter fingen und ſagen. Die Tanzvergnügen ſehen ſich alle 
ähnlich, ſei es auf einem thé dansant, ſei es auf einem großen 
Volksfeſt. Daß hauptſächlich Walzer, Contre und Rheinländer 
getanzt wurden, entſpricht dem herrſchenden Geſchmack. Auf jeden 
Fall haben ſich alle Betheiligten recht gut amüſirt. Nach Be⸗ 
endigung des Tanzes vereinigte die noch anweſenden Feſtgenoſſen 
ein gemeinſchaftlicher Café im Reſtaurationslocale. 

— (Konfervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſitzung wurden ſechs Herren, welche ſich zum Beitritt gemeldet 
hatten, als Mitglieder in den Verein aufgenommen. Sodann 
wurde beſtimmt, daß die nächſte Generalverſammlung, in welcher 
der Redakteur Leue eine der Tagesfragen zur Beſprechung bringen 
wird, am Sonnabend den 19. April abgehalten werden ſoll. 

— (Zur Innungsfrage.) Seit geſtern tagt in Berlin 
eine Delegirtenverſammlung der Gewerbekammern und größeren 
gewerblichen Vereinigungen aus allen Theilen Deutſchlands, um 
ein Normal⸗Statut für Innungsverbände feſtzuſtellen und das 
Unfallverſicherungsgeſetz einer eingehenden Berathung zu unterziehen. 

— (Vaterländiſcher Frauenverein.) Zur diesjährigen 
Generalverſammlung des vaterländiſchen Frauenvereins in Berlin 
ſind mehr als hundert Delegirte der Zweigvereine erſchienen. 
Dieſelben waren geſtern Abend im Königlichen Palais zu einer 
Vorbeſprechung verſammelt, welcher die Kaiſerin beiwohnte. Es 
kamen die Fragen der Armen⸗Unterſtützung durch Zuweiſung 
lohnender Arbeit anſtatt durch Geſchenke, ſowie der gegenwärtigen 
und künftigen Aufgaben der Provinzial⸗ und Bezirksverbände zur 
Erörterung. 

— (Vom Landrathsamt) find beſtätigt worden: Der 
Gärtner Ludwig Gudop zu Grünfelde als Amtsdiener daſelbſt, 
der Käthner Julius Thiemann als Schulvorſteher zu Schönwalde, 
und der Beſitzer Heinrich Balzer zu Gr. Neſſau als Steuererheber 
der dortigen Gemeinde. 

— (Zur öffentlichen Kenntniß) wird gebracht, daß das 
Königliche Eiſenbahnbetriebsamt zu Breslau am 1. d. Mts. in 
Function getreten iſt. Die Geſchäftsräume deſſelben befinden ſich 
im Stationsgebäude daſelbſt. Die Betriebskaſſe hat jedoch vor⸗ 
läufig ihre bisherigen Räume im Directions⸗Gebäude der Rechten 
Oderufer⸗Bahn, Berlinerſtr. 76, innebehalten. 

— (Morgenmuſik.) Herrn Stabsarzt Siedamgrotzki wurde 
heute Morgen von der Artilleriecapelle unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Kluhs eine Morgenmuſik gebracht. Geſpielt wurden: 
ein Choral „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“, die Jubel⸗ 
Ouvertüre von Bach, „des Kaiſers Liebling“, Gavotte von Morley, 


a die Quadrille „Das Pathenkind des Königs“ von Strauß und 
Für's Vaterland“, Marſch aus dem Bettelſtudenten von Millöcker. 


BE A ER 


— GVerhaftet) wurde ein Schloſſergeſelle, der einem 
Collegen ein Portemonnaie mit 27 Mk. geſtohlen hat. Obgleich 
der Burſche die Börſe in den Wallgraben geworfen und das Geld 
zu feiner Tante in Mocker gebracht hatte, jo wurde er doch über⸗ 
führt und feſtgenommen. Er iſt der That geſtändig und ſieht 
ſeiner Strafe entgegen. 


Mannigfaltiges. 

Breslau, 23. März. (Der frühere langjährige Ab⸗ 
geordnete Graf Bethuſy⸗Huc), Landrath des Kreuzburger 
Kreiſes, hat, nach der Volks⸗Ztg., vor einigen Tagen bei einem 
Sturze mit dem Pferde eine Knieſcheibenverletzung erlitten, die ihn 
für längere Zeit ans Zimmer feſſeln wird. 

Berlin, 24. März. (Wie der Herr Amts- und Land⸗ 
richter über „einen kleinen Affen“ urtheilen,) das hat zu 
ſeinem großen Nachtheile ein im Oſten Berlins wohnhafter Fa⸗ 
brikant erfahren. Derſelbe war im vergangenen Jahre mit ſei⸗ 
nem Buchhalter und Reiſenden Herrn K. in Differenzen gerathen, 
weil dieſer eines Tages ſo ſtark angeheitert ins Komtoir kam, 
daß er augenblicklich unfähig war, ſeine Dienſtgeſchäfte im vollem 
Umfange zu verrichten; ein heftiger Wortwechſel entſtand zwiſchen 
Prinzipal und dem Angeheiterten, welcher die ſofortige Entlaſſung 
zur Folge hatte. Im nüchternen Zuſtande erklärte ſich aber der 
exmittirte Buchhalter mit der ſofortigen Außerdienſtſtellung ohne 
jede Entſchädigung nicht einverſtanden; er klagte deshalb 
gegen ſeinen Prinzipal auf das normirte Gehalt für das laufende 
Quartal und erſtritt in erſter und zweiter Inſtanz ein obſiegendes 
Erkenntniß. Der verklagte Fabrikant hatte den Einwand ge- 
macht, daß ſein Angeſtellter im betrunkenen Zuſtande 
ins Geſchäft gekommen ſei — beide Richterſprüche laute⸗ 
ten aber: daß ein- oder mehrmalige Trunkenheit 
eines ſonſt arbeitsfähigen und moraliſchen Menſchen 
kein Entlaſſungsgrund ſei — daß der Kläger ein gewohn⸗ 
heitsmäßiger Trinker ſei, wußte der verklagte Chef nicht nach⸗ 
zuweiſen, und deßhalb mußte er die eingeklagte Gehaltsrate 
eines Viertelſahrs und obenein nun auch noch die hohen 
Proceß⸗ und Anwaltskoſten zahlen. 

Berlin, 25. März. (Die große Goldſäule) im Werthe 
von 50,000 Mark, der erſte Hauptgewinn der großen Gold- und 
Silber⸗Lotterie des Vereins für Kinderheilſtätten an den Deutſchen 
Seeküſten fiel auf Nr. 231,188 und zwar in die glückliche 
Kollekte des bekannten Bankhauſes Carl Heintze in Berlin W. 
Unter den Linden Nr. 3. Ein junges Mädchen in Bremen ift 
die glückliche Gewinnerin. 

Goslar a. Harz, 22. März. (Das Herz Kaiſer 
Heinrichs III.) Goslars berühmter Dom wurde im Jahre 
1822 wegen Baufälligkeit für die Summe von 1500 Thaler auf 
Abbruch verkauft, der darin befindliche Kaiſerſtuhl für 29 Thaler 
Metallwerth veräußert! Später kam dieſer Stuhl in den Beſitz 
des jetzt verewigten Prinzen Karl von Preußen, unſer Heldenkönig 
Wilhelm benutzte ihn bei der Eröffnung des erſten deutſchen 
Reichstages! Prinz Karl hatte die Gnade, den berühmten 
Kaiſerſtuhl teſtamentariſch Goslar zu vermachen, wo letzterer 
ſeinen würdigen Platz im Saale des Kaiſerhauſes Aufſtellung 
gefunden hat. — Aber in dem alten Dome war auch das Herz 
des machtvollen Kaiſers Heinrich III. in goldener Kapſel 
beigeſetzt, beim Abbruch des köſtlichen Gotteshauſes kam das 
Herz in das Welfenmuſeum in Hannover. Aber das Herz 
dieſes großen Kaiſers ſoll auch wieder in den Beſitz ſeiner 
Lieblingsſtadt gelangen! Neben der alten Kaiſerpfalz ſteht 
die ehrwürdige St. Ulrichskapelle, die einſtige mit der 
Pfalz durch einen verdeckten Gang verbundene Hofcapelle. Sie 
bildet im unteren Geſchoß ein griechiſches Kreuz, im oberen Ge⸗ 
ſchoß hat ſie die Form eines Achtecks. Dieſe höchſt merkwürdige 
Doppelcapelle iſt vor mehreren Jahren wieder reſtaurirt worden. 
In derſelben wird gegenwärtig eine Tumba, d. h. ein kiſtenartiges 
Grabdenkmal erbaut. Es iſt von Sandſteinquadern und erhält 
den Grabſtein Heinrichs III., welcher ſich in der Domcapelle be⸗ 
findet und den das Bildniß dieſes großen Kaiſers ziert. In dieſes 
Denkmal wird das Herz Heinrichs III. gebracht. 

Soeſt, 20. März. (Glück im Unglück.) In hieſiger 
Gegend hatte ein Bauer dieſer Tage ſeinen Ochſen verloren. 
Man ſucht ihn acht Tage und findet ihn dann im Keller eines 
Neubaues wohlgemuth wieder. Der Ochſe war ſpazieren ge⸗ 
gangen, wie Ochſen dies manchmal zu thun pflegen, und in den 
Neubau eines Nachbars geruthen, hier durch die Bretter, die den 
Keller bedeckten, durchgebrochen und gefangen. Er hatte viel 
Glück, wie das Ochſen gewöhnlich haben, denn der Keller war 
angefüllt mit Rüben, Kartoffeln u. ſ. w. 

Elberfeld, 19. März. (Die rothe Internationale.) 
Die Sozialdemokraten haben auch diesmal den 18. März nicht 
ohne Demonſtration vorübergehen laſſen. Auf der Klophauſer 
Höhe wehte heute Morgen die rothe Fahne mit der Inſchrift: 
„Hoch lebe die Republik.“ Die Polizei beeilte ſich, das Banner 
entfernen zu laſſen, was ſich jedoch, da der Baum, an welchem 
daſſelbe befeſtigt, mit ſchwarzer Seife beſtrichen war, nicht leicht 
bewerkſtelligen ließ. Aehnliche Kundgebungen werden aus Kalk 
bei Köln, Bingen, Deutz, Dortmund, Bochum ꝛc. gemeldet. Die 
Polizei hatte alle Hände voll zu thun, um die Fahnen zu 
entfernen. 

Metz, 24. März. (Das Schlachtfeld von Gravelotte.) 
Wenn man von Gravelotte kommend die Schlucht des Mance- 
baches überſchritten und an dem Steinbruch des jenſeitigen Hanges 
vorbeigekommen iſt, gelangt man zu der Ferme St. Hubert, 
welche jedem Beſucher des Schlachtfeldes bekannt und durch die 
zähe Vertheidigung durch die Franzoſen am 18. Auguſt 1870 
ebenſo berühmt geworden iſt, wie die Ferme Moscou und der 
Point du jour. Die Ferme St. Hubert iſt nun am vergangenen 
Donnerſtag gänzlich niedergebrannt. An dem Wohnhauſe waren 
noch immer die Kugelſpuren zu ſehen, welche die deutſchen 
Granaten zurückgelaſſen hatten; heute iſt alles ein Schutthaufen 
und von dem Denkzeichen an die heftigen Kämpfe um dieſes 
Gehöft bleibt nichts mehr als der Name. Nur die Gartenmauer 
wird auch in Zukunft noch Kunde geben von dem gewaltigen 
Ringen, welches an dieſer Stelle ſtattfand, ebenſo die hinter der⸗ 
ſelben befindlichen Kriegergräber, von denen namentlich diejenigen 
der Offiziere in Privatbeſitz übergegangen ſind. Hierbei möchten 
wir hinzufügen, daß die Exhumirung der Gebeine auf den 
Schlachtfeldern in dieſem Jahre höchſt wahrſcheinlich noch nicht 
ſtattfinden wird, und daß die Kriegergräber wie bisher in Pflege 
und Wartung der Gräberwärter ſich befinden. Die Oberaufſicht 
über ſämmtliche Kriegergräber wird durch die Kommandantur und 
ſpeziell durch den Platzmajor, Major Spangenberg, ausgeübt, an 
welchen man ſich am beſten um ſichere Auskunft in allen die 
Gräber betreffenden Angelegenheiten wendet. 

London, 20. März. (Veränderte Witterung.) In 
Wales, wo die Vegetation in Folge der ſeit Wochen herrſchenden 


milden Witterung ſehr weit vorgeſchritten war, iſt plötzlich wieder 
das ſtrengſte Winterwetter eingetreten. Die ſtarken Schneefälle 
und die heftigen Fröſte der letzten Tage dürften in den Obſtgärten 
und auf den Saatfeldern großen Schaden angerichtet haben. 


Eingeſandt 

Es würde nicht blos in den Wünſchen aller Derer, welche 
der Feſtfeier des konſervativen Vereins am 23. d. M. beigewohnt 
haben, ſondern auch im Intereſſe der Partei liegen, wenn Herr 
Landrichter Wünſche ſich herbeiließe, den von ihm gehaltenen Vortrag, 
wenigſtens in unſerem Vereinsorgan, vollſtändig zum Abdruck 
gelangen zu laſſen. Einige Parteigenoſſen. 
Obigem Erſuchen nachkommend beeilen wir uns, die auf 
der Feier von Kaiſers Geburtstag gehaltene Feſtrede des Herrn 
Landrichters Wünſche, welcher freundlich genug war, uns das 
Manusfeript derſelben zur Verfügung zu ſtellen, wenigſtens zum 
Theil heute ſchon zu bringen. 

. Berantwortlicher Nevakteur: U. Teue nn Thorn 


Wetter-Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Kälteres, ziemlich trübes Wetter mit geringen Nieder- 
ſchlägen und mäßigen nordöſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Vörſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 26. März. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 


205—80 207-30 


Warſchau 8 Tage 205 —50 207 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—40| 96—40 
Poln. Pfandbriefe 5% . 63—50| 63—80 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—90 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 42% . 102—30 | 102—30 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101-50 101-40 
Oeſterreichiſche Banknoten 168—65 | 168— 70 
Weizen gelber: April-Mai . . . . [170—25|170—25 
Septb.⸗Oktober e ie 179—75 
von Newyork lofo . x 107 106 
ig . re aA 141 
e | 141—20 
Mai⸗Juni a o 
Septb.- Oktober . 143—50144—75 
Rüböl: April⸗ Mai 56—60| 56—80 
Sebi Oliebes 57 57—60 
Spiritus: lock 45104510 
März⸗A pril. ] 46—40 46—20 
Apel Mag tern size . 46—40 46—30 
Auguft-:Schtb. . 2 2 2 202. |] 48—70 48—80 
Reichsbankdisconto 4% . Lombardzinsfuß 5% 
Getreidebericht. 
Thorn, den 26. März 1884, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —133 pfſddd. 135 —168 M. 
5 inländifcher bunt 120126 pfd. 155 —165 „ 
8 = geſunde Waare 126—131pfd. . 170-175 „ 
5 „ bel 120 — 126 pf. 160170 „ 
+ 7 geſund 128 — 133 pfd. 173—178 „ 
Roggen Tranſit 115 — 128 pfdd. 110-130 „ 
3 inländischer 115—122 pſfo. 125133 „ 
Gerſte, rute 7102-200 
5 inländiſche ; 115—150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130—145 „ 
5 chwaare . 150-170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher F 110-128 „ 
„ jinlaändiſcheee e ld , 
Delos TE n — 
ttt he ee 170-210 „ 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 25. März 1884. 
8 Wetter: meiſt trübe. 

Weizen flau, verkauft wurden 30 To. 

Loko iſt bezahlt für bunt 126 pſd. 168 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April-Mai 170—169 bez., Mai⸗Juni 171,50 bis 

170,50 bez, Juni⸗Juli 173,50 Br. und Gd., Juli⸗Auguſt 176,50 

bis 175,50 bez., September⸗Oktober 178,50 bez. 

Roggen matter, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 138 — 140 
M. bezahlt, verkauft find 50 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 143 M., unterpoln. — M., 

Tranſit 129 M 


Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 140— 139 bez., Tranſit 128 bez. Mais 
Juni inländ. 141 Br., 140 Gd., Tranſit 129,50 Br., 129 Gd. 
Gerſte loko für große 105 pfd. 137 M., 108 pfd. 154 M. bez. 

Wicken loko inländ. mit 152 M. bez. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 

Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,75 bez. 

Auf Lieferung pr. April⸗Mai 46,25 bez., Juli 46,50 bez. 


Königsberg, 25. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 47.25 M. Br., 47,00 M. &, 47,00 M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 47,50 M. Br., 47,00 M. Gd., —,— M. bez, pr. April 
47,50 M. Br, 47,00 M. Gd, —— M. bez., pr. Frühjahr 47,50 M. 
Br., 47,00 M. Gd., —,— M bez., pr. Mai⸗Juni 49,00 M. Br., 48,50 
M. Gd, —.— M. bez., pr. Juni 50,00 M. Br., 49,25 M. Gd., —.— 
M. bez., pr. Juli 50,50 M. Br, 50,25 M. Gd., —,— M. bez, pr. Au- 
guſt 51.50 Mr, 50,75 M. Gd., 51,00 M. bez., pr. Septb. 51,50 
— 811 * M. Od., 51,25 M. bez, Auguſt und September gleich: 
artig bez. 

Stettin, 25. März. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—180 M., 
pr. April⸗Mai 176,50 M, pr. Septb.⸗Oktober 182,50 M. — Roggen 
loko 135 — 141 M., pr. April⸗Mai 136,50 M., pr. September⸗Oktober 
142,00 M. -- Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 57,20, pr. Septb.⸗ 
Oktober —,— M. — Spiritus loko 45.20 M., pr. März 45,40 M., 
F 45,70 M., pr. Juni-Juli 47,00 M. — Petroleum loko 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 26. März 1,66 m. 


Aus voller Ueberzeugung empfehlen wir dem ſchönen Geſchlecht nach⸗ 
drücklich das in Dresden erſcheinende praktiſche Wochenblatt für alle 
Hausfrauen „Fürs Haus.“ Daſſelbe hat in der kurzen Zeit ſeines Be⸗ 
ſtehens bereits eine notariell beglaubigte Auflage von 35,000 Exemplaren 
erreicht, — der beſte Beweis für die Vorzüglichkeit ſeines Inhaltes. Aller⸗ 
dings hat hierzu gewiß auch der auffällig billige Abonnementspreis bei⸗ 
getragen, welcher vierteljährlich nur 1 Mark beträgt! „Fürs Haus“ bringt 
alle zweckmäßigen Neuerungen auf dem Gebiete des Hausweſens zur 
Kenntniß der Leſerinnen und erſtrebt vernünftige Erſparniſſe im Haus⸗ 
halte. Küche und Keller, das Schlaf- und Kinder-, Eß- und Wohnzimmer, 
der Waſch- und Bodenraum, Hof und Garten, ſowie die künſtleriſche 
Ausſtattung des Hauſes feſſeln die Aufmerkſamkeit der Redaktion im 
gleichen Grade. Auch der Sorge für den Gatten, der leiblichen und 
geiſtigen Pflege der Kinder, deren Arbeiten und Erholungen weiht ſich 
liebevoll die Zeitſchrift. Sie will die Töchter fürs Haus erziehen helfen 
und ſie zu ſeiner Verſchönerung anleiten. Nicht minder wird auch der 
großen Zahl von Mädchen mit Rath beigeſtanden, denen ein eigener 
Heerd nicht vergönnt iſt Die Erforſchung neuer Berufszweige für un⸗ 
verheirathete Damen und die Förderung und Erweiterung der älteren 
iſt daher eine Hauptaufgabe des Blattes, welches den deutſchen Frauen 
übrigens vor allem die Weiblichkeit bewahrt wiſſen will. Alle Poſtämter 
und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Probenummer gratis in 
jeder Buchhandlung. 


3 
* 
> 
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Bekanntmachnnug. 
Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt die 
Stelle eines Secretairs und Büreauvorſtehers 
zu beſetzen. Das Gehalt beträgt 2100 Mark 
und ſteigt in fünfjährigen Perioden um je 
150 Mark bis 2700 Mark. 8 
Auswärtige Dienſtzeit wird nicht gerechnet. 
Bewerber, welche im Verwaltungsbureau 
und Expeditionsdienſt erprobt und namentlich in 
der Verwaltung einer größeren Regiſtratur geübt 
ſind, werden aufgefordert, ihre Zeugniſſe nebſt 
Lebenslauf eventl. auch den Civilverſorgungs⸗ 
ſchein bis zum 10. April d. J. einzureichen. 
Fertigkeit in der polniſchen Sprache iſt 
erwünſcht. 
Thorn, deu 17. März 1884. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Der Bau einer Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt auf der Bromberger Vorſtadt ver⸗ 
anſchlagt auf 10367 Mark 75 Pf. ſoll einem 
geeigneten Unternehmer in Bauſch und Bogen 
übertragen werden. 
Zeichnung, Anſchlag und Bedingungen liegen 
bei Herrn Kittler aus, und ſind letztere von 
jedem Bieter zu unterſchreiben. 
Angebote werden bei demſelben 
bis 8. April, Mittags 12 Ahr 
entgegen genommen. 
Thorn, den 22. März 1884. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
In den ſtädtiſchen Forſtrevieren Barbarken 
und Smolnik ſind einjährige 
Kiefernpflanzen f 
käuflich zu haben und zwar das 1000. Stück 
zu 80 Pf. 
Bezügliche Anweiſungen ſind in unſerer 
Kämmerei⸗Kaſſe zu haben. 
Thorn, den 25. März 1884. 
Der Magiſtrat. 
as Heben von Steinen und Kies 
m — de auf der Strecke von 
der ruſſiſchen Grenze bis Sartowitz ſoll im 
Submiſſionswege vergeben werden und ſteht 
Termin zur Eröffnung der bezüglichen Offerten 
im Bureau des Unterzeichneten 


am 7. April d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
an. Die Bedingungen liegen bei dem Bau⸗ 
meiſter Geisler in Thorn, Baumeiſter Fechner 
in Fordon und bei dem Unterzeichneten zur 
Einſicht aus, ſind auch vom Letzteren gegen 
Einſendung von 1 Mk. Copialien zu beziehen. 
Kulm (Weſtpr.), den 22. März 1884. 
Der Königl. Waſſerbau⸗Inſpektor. 


Er. Bauer 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 28. d. Mts. 

Nachmittags 2 Uhr, werde ich bei dem Tiſchler⸗ 
meiſter Hrn. Pelz, Tuchmacherſtraße die bei ihm 
in Verwahrung befindlichen Gegenſtände als: 
Tiſchlerhandwerſiszeng, nene Thüren 
und Jenſter, einige Möbel, ſowie 
verſchiedene andere 


— 


egenſtände 


öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 


Thorn, den 26. März 1884. 
Czecholinski 
Gerichtsvollzieher. 


reiwillige Verſteigerung. 
are ne den 28. gi a 


Vormittags 11 Uhr 
werde ich am Fort II bei Thorn 


ein faſt neues Stallgebäude 
achwer 
unter Pappdach, 12 Meter lang und 8 Meter 
breit mit Trempel, öffentlich gegen baare 
Zahlung zum Abbruch verkaufen. 
Thorn, den 26. März 1884. 
Czecholinski 
Gerichtsvollzieher. 
- Verjegungshalber it bei mir in 
Mooker unweit der Stadtengeinte 
noch eine Wohnung von 2 Stuben und 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 
Ozeoholinski, Gerichtsvollzieher. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 4%, 7, incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 


@. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
Preiswerthe 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
ah a 1 N 

„ Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


— 


in möblirtes Zimmer vom 1. April zu 
vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. 


Er 


Morgen Wilhelmj-Concert. 


ſofort und 3500 Thlr. zum 1. k. Mts. zu 

durchaus ſichern Stelle ländl. Grundſtück zu 

vergeben durch C. Pietrykowski-Ihorn, 
Bromb.⸗Vorſt. II, 51. 


18,000 Mark 


= Directe 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
Hamburg-Amerika 
Nach New-York jeden 


Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der ö 


© Hambarg-Anierikanisehen 4 

Packetfahrt-Actien-Gesellsehat Ü 
August Bolten, Hamburg. 

Auskunft u. Ueberſahrts⸗Vertrüge bei: & 


8. 3. Caro in Thorn. 


in Fachwerkswohnhaus 
zum Abbruch verkauft billig 
Alfred Pastor. 


N 2 Umzugshalber it eine faſt neue 
Möbelgarnitur, beſtehend aus: 
2 Sophas, 12 Seſſeln, 1 Tiſch, 1 Spiegel 
und 1 Spindchen 

Wo, ſagt die 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80 
WEST zun hp 'r gun qug 


ſehr preiswerth zu verkaufen. 
Expedition dieſer Zeitung. 
Zu Oſtern werden in meinem 


Peuſionat 


einige Stellen frei. Knaben, welche die hieſigen 
Schulen beſuchen ſollen, finden daher freund⸗ 
liche Aufnahme bei E. Meyer, 
Gerechteſtraße 123. 
E 
Ein Knabe 
mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
Ein zuverläſſiger und tüchtiger Zimmer: 
polier wie tüchtige Zimmerleute finden 
ſofortige lohnende Arbeit bei 
Stefan Ballenstedt, 
Baugeſchäft, Katharinenſtr. 205. 


RE 


Großer und billiger 


alter Lamheck. 


Ausverkauf 


von 


Tilſiter Schuhen. 


Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum und meineu werthgeſchätzten Kunden 


die ergebene Anzeige, daß ich in 


Hempler’s Hötel, Culmerstrasse 


einen 


Schuhwaaren⸗Ausverkauf 


für Herren, Damen und Kinder 


eröffnet habe. 


Schuhe in Zeug und Leder 


empfehle zu ſehr billigen Preiſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 


W. Husing, 


Schuh: und Stiefel⸗Fabrikank aus Tilſit. 


sss 
Ein Schreiber 
(Anfänger) 
kann ſich melden bei der Garniſonverwaltung. 
ür ein hieſiges Geſchäft wird bei beſchei⸗ 
denen Anſprüchen 
eine junge Dame 

als Kaſſirerin und zum Uebertragen der Bücher 
geſucht. Gefl. Off. sub A. B. abzugeben in 
der Exped. d. Bl. 


Ich ſüche zum möglichſt ſofortigen Antritt 


eine 5 2 
Lehrling. 
Kenntniß der polniſchen Sprache erforderlich. 
Gustav Moderack. 


Rartoffel-Schülmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 

.. Wardackl, Thorn. 

Eine Familienwohnung 1 Treppe nach vorn 
iſt zu vermiethen Bäckerſtraße 167. 


5 Muſikunterricht. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend mache hierdurch die ergebene 


Anzeige, daß ich vom 1. April d. J., im Magazin des Herrn Ziehlke hierſelbſt, eine 


Muſikſchule errichten werde, welche den Zweck haben ſoll, für ein mäßiges Honorar, 
tüchtige Delitanten in der Muſik heranzubilden. 

Die Muſikſchule wird in zwei Abtheilungen eingetheilt, in A und B. 

Zur Abtheilung A gehören alle Anfänger, und währt der Kurſus zwei Jahre; zur 
Abtheilung B, gehören alle Schüler welche bereits einigen Unterricht genoſſen und es dahin 
gebracht, daß die Schule der Geläufigkeit mit Vortheil durchgenommen werden kann. 

Unterrichtsfächer ſind folgende: 

1. Klavier, 2. Violine, 3. Geſang, 4. Harmonie und Theorie ſoweit ſie zum Vor⸗ 
trage unumgänglich nothwendig ſind. 

Das pränumerando zu zahlende Schulgeld in Abtheilung & beträgt 5 Mark, und in 
Abtheilung B 6 Mark monatlich. Der Violinunterricht koſtet dagegen in Abtheilung A nur 
4 Mark und in Abtheilung B 5 Mark monatlich. 

Bei weniger bemittelten Eltern können Ermäßigungen eintreten. 

Jeder Schüler erhält 8 Stunden im Monat. 

Der Unterricht wird in Maſſen ertheilt, ſo daß etwa 6 bis 8 Schüler in einer Stunde 
am Unterrichte theil nehmen; indeſſen Schüler, welche Kurſus A und B durchgemacht und 
ſich in der Muſik weiter vervollkommenen wollen, erhalten alsdann den Einzelunterricht und 
beträgt das Schulgeld in Abtheilung A 15 Mark, und in Abtheilung B 24 Mark für 
8 Stunden monatlich. 

Schülern, welche kein Klavier zu Hauſe haben, wird die Nachübung auf den Inſtru⸗ 
menten in der Muſikſchule, für ein ſehr mäßiges Entgeld, geſtattet. 

Noten hat der Schüler ſich ſelbſt zu beſchaffen und auf Lieferung derſelben von Seiten 
des Lehrers keinen Anſpruch. 

Sobald der Schüler den Muſikunterricht einſtellen ſoll, muß von Seiten der Eltern oder 
Vormünder eine vierwöchentliche Kündigung vorangegangen ſein, im anderen Falle das monat⸗ 
liche Schulgeld, trotz des nicht erhaltenen Unterrichts, entrichtet werden muß. 

Ob die angeſetzten Stunden von Seiten des Schülers wahrgenommen werden oder nicht, 
ſo iſt für den Fall kein Abzug des monatlich zu zahlenden Stundengeldes ſtatthaft. 

Die Ferien ſchließen ſich den Ferien der höheren Lehranſtalten an; indeſſen für die 
Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtferien, darf kein Abzug des Stundengeldes ſtattfinden. 

Am Schluſſe eines jeden Schuljahres findet ein Schülerconzert zu mildthätigen Zwecken 
ſtatt, durch welches den Eltern der betreffenden Schüler Gelegenheit geboten wird, die Leiſtungen 
ihrer Kinder beurtheilen zu können. 

Am Schluſſe erlaube ich mir die Vorſteher und Vorſteherinnen der Waiſenanſtalten 
darauf aufmerkſam zu machen, daß alljährlich 3 beanlagte Waiſenkinder unentgeltliche Auf⸗ 
nahme in meiner Muſikſchule finden. 

Anmeldungen für die Muſikſchule als auch für den Einzelunterricht nehmen entgegen. 


J. Wawrowski. Muſiklehrer. 
DV. Ziehlke. Pianoforte⸗Fabrikant. 

bis Dem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene Nachricht, 

aß mein 


Herren⸗Garderoben-Geſchäft 


wma Bürkerfiraße Ur. 245 mm 
ſich befindet. Jahrelange Praxis und Erfahrung in den bedeutendſten Geſchäften 
des In⸗ und Auslandes erworben, ſtehen mir zur Seite. 

Solide Preiſe, prompte Ausführung, reelle Bedienung ſichere ich zu. l 
| J. Gniatezyhski. 
unterricht im Zuſchneiden wird ertheilt. 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Zig. 


Ein gut möbl. Vorderzimmer von 
ſogl. zu vermiethen. 
Nioaeust. Markt 144. 
om I. April iſt eine aus 6 Zimmern nebjt 
Zubehör und Garten beſtehende Wohnung 
bei mir zu vermiethen. W. Pastor. 


Ar herrſchaftliche Wohnungen mit Pferde⸗ 
g ſtall und Wagenremiſe ſind zu vermiethen 
Bromberger Vorſtadt beim 
Maurermeiſter Soholz. 

Er größe herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Sladt-Theater in Thorn. 


Donnerſtag den 27. März 1884. 
Mit neuer Ausſtattung und total neuen 
Koſtümen. 
Zum erſten Male! Neu! 


Der Bettelstudent. 


Große Operette von Millöcker. 
Die Muſik auf der Bühne wird von der 
Kapelle des 61. Infanterieregiments ausgeführt. 


Standesamt Thorn. 

Vom 16. bis 22. März er. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1 Max Alexander, S. des Töpfermeiſters Franz 
Katarzynski 2. Joſeph Franz, unehel. S. 3. Auguſte, 
T. des Arbeiters Friedrich Wolff 4. Hermann, Zwil⸗ 
lingsbruder der Vorigen 5. Max, S. des Schneider⸗ 
meiſters Nathan Woydeslawski. 6. Boleslaw, S. des 
Fuhrmanns Valentin Maczidlowski. 7. Alice Bertha, 
T. des Kaiſerl. Pre Karl Meyer. 8. Klara 
Margarethe, T. des Bureaudieners Guſtav Brettin 
9. Eliſe Emma Gertrud, T. des Baumeiſters Reinhard 
Uebrick. 10. Anna Pauline, T. des Maurers Karl 
Herda. 11. Anna Valeska, T. des Privat-Sekretärs 
Kafimir Froſt 12. Unbenannte T des Regierungs- 
Baumeiſters Detlef Grevemeyer. 13 und 14. Joſephine 
15. Samuel Max, S. 


Es Gartengrundstück,inder 


Neu! 


und Joſeph, unehel. Zwillinge. 
des Kaufmanns Benno Friedländer. 16. Joſeph, S. 
des Arbeiters Andreas Orczikowski. 17. Bruno, S. 
des Schiffsgehülfen Paul Wisniewski. 18. Joſeph Niko- 
demus, S. des Bäckermeiſters Joſeph Laniecki. 19. 
Martha Louiſe, unehel. T. 20. Hedwig Anna, unehel. 
T. 21. Wanda Franziska Eliſabeth, T. des Maurers 
Auguſt Saath. 22 Karl Auguſt, S. des Arbeiters 
Karl Lange. 23. Anna Maria Frieda, T. des Zim⸗ 
mergeſellen Emil Bölke. 24 Johannes, S. des Flei- 
ſchermeiſters Valentin Wachholz. 25. Anna Martha, 
T. des Bottchergefellen Karl von Rochow 26. Sophia, 
T. des Schuhmachers Peter Olkowski. 27. Thereſe 
Eliſabeth, T. des Schmiedegeſellen Karl Heldt 28. Karl 
Georg Ernſt, S. des Königl. Lieutenants Ernſt Maercker. 
29. Martha Maria Gertrud, T. des Arbeiters Anton 
Nadolny. 30 Joſephine Valeska, T. des Schuhmacher⸗ 
meiſters Leopold Wisniewski 
b. als geſtorben: 
1. Zimmermann Robert Lerch 41 J. 9 M. 11 T. 
2. Frieda, T. des Schneidermeiflers Auguſt Dragun. 
4 J 7 M. 2 T. 3. Margarethe, T. der verwittw. 
Chauſſee⸗Aufſeher Mathilde Ziehl, geb. Przybill, 7 J 
1 M. 16 T. 4. Julianna, T. des Arbeiters Viktor 
Zaborowski, 8 M 25 T. 5. Marie Zachaeus, geb. 
Evers, Ehefrau des Werkführers Emil Zachgeus, 36 J. 

M. 15 T. 6. Arbeiter Karl Hufe aus Gremboczyn, 
53 J. 8 M. 11 T. 7. Anna Pauline, T. des Mau⸗ 
rers Karl Herda, 1 T. 8 Poſtſchaffner Johann Paſſoth, 
55 J. 3 M 14 T. 9. Arbeiter Lambert Lemski aus 
Schönwalde, 27 J. 10 M. alt. 10. Todtgeborene Toch⸗ 
ter des Arbeiters Lorenz Olszinski 

o. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Schmiedegeſell Auguſt Lucht hier und Nähterin 
Chriſtine Wilhelmine Jeſſat zu Inſterburg. 2. Zim- 
mergeſell Hermann Ernſt Heuer und Helene Eleonore 
Johanna Auguſte Morowski. 3. Arbeiter Auguſt 
Chriſtoph Harbart und Amalie Ida Nüßler. 4. Ser⸗ 
geant Otto Bernhard Neubauer und Louiſe Emilie 
Bertha Haaſe. 5. Oberkellner Franz Stanislaus Lewan⸗ 
dowski zu Breslau und Valeria Borowski hier. 6. Ars 
beiter Karl Krüger zu Scholitz bei Deſſau und Auguſte 
Minna Thiemann zu Pötnitz 7. Schauſpieler Karl 
Albert Thereſius Riehl und Helene Marie Auguſte 
Freyberg. 8. Polizei⸗Sergeant Ferdinand Plojetz hier 
und Louiſe Kadatz zu Gr. Neſſau. 9. Reſtaurateur 
Stanislaus Sniegowski zu Poſen und Schneiderin 
Theophila Wroblewski hier zu Thorn. 


do 


Drud und Verlag von C. Dombtowöfi in Thorn. 


